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Folgen ds
verschärstenAmer-

seebootkrieges
Von Hermann Kirchhofs. Vize-Admiral z. D.

Im folgenden soll nicht von den einzelnen
glänzenden äußeren Erfolgen mit den stattge-
habten vielfachen Versenkungen die Rede sein,
die im Januar, also vor der Verschärfung des

Anterseebootkrieges, bereits einen Höchststand von
440 000 Tonnen aufwiesen —·»etwa 25 000 Tonnen
mehr als im letzten Monat des Jahres 1916 —

und die im Februar rund eine Million Tonnen
ausmachten.

Es soll hier Vielmehr gesprochen werden von

vielen wichtigen Vegleiterscheinungen mannig-
fachster Art, welche in den Ländern der Ententeis
Genossen der uneingeschränkte Anterseebootkrieg
mit sich führte.

In erster Linie tritt hier die schwere Einbuße
zutage, welche die englische, bereits um ein
volles Drittel im Februar zurückgegangene Ein-
suhr dadurch erlitt, daß fast die gesamte neutrale

Schiffahrt sich zurückzog. Teils ließen die be-
sorgten Reeder ihre Schiffe nicht fahren, teils

verweigerten die Vesatzungen die Mitfahrt, die

ihnen trotz der bis zu einer außergewbhnlichen
Höhe angestiegenen Löhne denn doch gar zu
gefährlich erschien. teils verweigerten die Ver-

sicherungsgesellschaften Prämien zu zahlen und

schließlich traten auch einige Regierungen mit
einem Fahrtverbot auf.

Als fernere Vegleitfolgen unseres großartig
durchgeführten Anterseebootkrieges sind dann

auch die neuesten Verfügungen der britischen
Regierung und Admiralität anzuführen.Diese
besagten, nachdem die Amiralitat ein Gutachten
erstattet hatte, daß die Sicherung der Handels-
schiffahrt in keiner Weise bestimmt zu erreichen
sei, daß sortab wichtige Sendungen von Post-
fachen und Kurieren sowie Reisen diplomatischer
Persönlichkeiten im Sperrgebiet nur mit Unter-
seebooten auszuführen wären. Also im deutschen
Sperrgebiet mit AberseesKriegsfahrzeu en u

fahren, erscheint der Obersten Marine ehörde
des die Meere beherrschenden seegewaltigen
Englands nicht mehr genügende Sicherungzu
bieten! Dann kam auch die englische Regierungs-
Vekanntgabe, welche die Pslichtfahrten für die

Schiffe der Reutralen befahl und diese förmlich
vergewaltigte.

»Alle Entstellungen der Wahrheit, alle Wut-

schreie in England und Amerika vermögen je-
doch das gesamte Ausland nicht mehr darüber
hinwegzutäuschen, daß es mit dem Vielverband

Wocheum Woche bedenklicher steht. Jn dessen
Ländern sind zu den Transportss und Kohlen-
nöten jetzt auch ernste Munitions- und Lebens-
mittelnöte überall hinzugetreten. und im Osten
regt sich's schon gewaltig im Landesinnern. gärt

·

es bereits bedenklich.
«

Das Hinzutreten Amerikas. besonders das

jetzt begonnene Vewassnen der amerikanischen
Handelsschiffe, wird den schweren Ernst der Ge- -

samtlage auch nicht zu mildern imstande sein,
geschweige denn ein militärischsmaritimes Auftreten
der Vereinigten Staaten. Ebenso können alle

Versuche, Abwehrmaßregeln gegen die deutsche
Wasserpest der Anterseeboote und Streuminen

zu schaffen, endgültig als zwecklos bezeichnet
werden, vor allem die heimtückischenVersuche
von sogenannten QVootsFallem Das gleiche
ist der Fall mit der neuen englischen Vluffminens
zone um die deutsche Vucht der Rordsee herum
und ebenso mit den vielen sogenannten neuen

Erfindungen aller-Art-

Anser verschärster Anterseebootkrieg wirkt

langsam und sicher, so daß auch die feindlichen
Heere schon diese neue Sachlage in ganz empfind-
licher Weise verspüren. Zuerst wird sich das

wohl beim Saloniki-Heere offenkundig"zeigen.

Die Hanelsflott

Deutschland zur See

’
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der Anton
Von Gustav Adolf Erdmann.

Der Weltkrieg wird nicht allein auf politischem
Gebiete bedeutungsvolle Änderungen herbei-
führen und eine so gründliche Amgestaltung der
Landkarten bewerkstelligen, daß die bisher ge-
brauchten wohl nur noch einen geschichtlichen
Wert haben: er wird auch mit gewaltiger Hand
in das kunstvolle Gebilde des bisherigen Welt-
wirtschaftslebens greifen, es zerstören und dann
an der Hand der neuen Verhältnisse ein völlig
neues. von dem früheren wesentlich verschiedenes
Gebilde zu schaffen bestrebt sein. Schon kann
man-in ziemlich klaren Zügen die äußeren Am-

risse des Vildes erkennen, das nach dem Wunsche
einiger besonders mächtiger Faktoren des Welt-

- öwe ll.

illkommenl Willkommen im hafen

nach iröhlicher Raperei.
Samt deinem tapteten Grafen,

Willkommen, mswe li.

Sie jagten und tobten und hetzten

Wie Doggen hinter dir her,
Du flogst mit unverletzten

Schwingen durchs Weltenmeerl

Deine Strasse beschrieben

Trümmer und treibendes hole-,
ilor deinen Schnabelhieben

Sanlc manchesSeemanns Stolz.

ilnd weil wir ins herze traten

«l)enBritenstolz dabei —

Sei doppelt willkommen im baten,

Sturmvogel möwe li!

ililitor helling.

wirtschaftslebens an die Stelle des alten gesetzt
werden soll. und es ist für Deutschland eine der

wichtigsten Aufgaben. diese Entwicklung mit auf-
merksamem Auge zu verfolgen und wirksame
Gegenmaßnahmen zu treffen, nicht etwa, um eine

naturgemäße und für die Allgemeinheit segens-
reiche Entwicklung überhaupt zu verhindern,
sondern um ihr die tödliche Wirkung zu nehmen,
die sich gegen ein besonders kraftvolles und kern- ;

"

gesundes Glied des Weltwirtschaftslebens. gegen
die deutsche Seehandelsflotte, richtet. Denn 1es

kann gar keinöweifel darüber bestehen, daßsich
alle Bestrebungen zu wirtschaftlicher Reugestaltung
bei unseren Feinden unmittelbar, bei den Reu-
tralen mittelbar gegen Deutschlands Stellung
in der Weltwirtschaft und in erster Linie gegen
deren Hauptstützen,Handel und Schiffahrt, richten.

’

Deutschland, das seine gewaltige finanzielle Kraft
aus seiner blühenden sWeltwirtschaft zog, soll
ausgeschaltet oder wenigstens auf einen derartigen
Stand von Vedeutungslosigkeit herabgedrückt

.

werden, daß der kraftstrotzende Vaum allmählich
verdorrt.

,

.

Es wäre eine dankbare Aufgabe. einmal ein
Mosaikbild der in dieser Richtung sich bewegenden
Gesamtanstrengungen während des gegenwärtigen
Krieges zu geben, s

mit einem Einzelausschnitt begnügen, weil er das

schnelle Anwachsen einer ganz neuen Gefahr dar-

stellt. die vor dem Kriege kaum bestand, während
die übrigen Gefahren schon längst bestanden,
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schon seit Jahrzehnten zu heftigen Wirtschafts-
kampfen führten und «ljetztnur an Jntensitätzm
genommen haben. Dieser Einzelabschnitt soll das

Eindringen der amerikanischen Handelsslotte in
den großen Weltveriehr darstellen.

Es ist gewiß manchem ein Rätsel gewesen,
daß eins der mächtigsten und blühendsten Staaten-

gebilde der Welt in dem Welthandelsverkehr mit

seiner eigenen Schiffahrt eine so untergeordnete
Rolle spielte, wie dies seitens der Vereinigten
Staaten von Amerika geschah. trotzdem die Lage
an zwei gewaltigen Weltmeeren die denkbar

günstigste ist und die Küstengliederung zahlreiche
vortreffliche Seehäfen größten Stils geschaffen hat.
Welcher seefahrttreibende Staat verfügt über
Häfen wie die Anion an ihrer Ostküste in den

Hafenplätzen Portland in Main, Voston, Rew
Vork, Philadelphia; Valtimore. Rew Orleans,
Galveston, an der Westküste in Seattle, Tacoma,
Portland in Oregon. Sau rancisco und San

Diego besitzt? Rach Llovds vegister für 1913s14
betrug der Fassungsraunt der über 100 Tonnen

großen Seeschifse der Anion 2998 457 Tonnen

einschließlich aller zur Lüftenschiffahrt be-

nutzten Fahrzeuge, während nacheiner anderen

Statistik die für den Außenv er ehr geeigneten
Schiffe 1912 nur 923 225 Tonnen betragen haben.
Zum Vergleich diene, daß 1918j14 die englische
Handelsflotte 18 696 287 Tonnen und die deutsche
5082 06l Tonnen zählte, die Gesamt slotte der
Anton die Rorwegens nur um etwas mehr als
500 000 Tonnen übertraf. -

Die amerikanische Handelsflotte war nach dem

amerikanischen Vdgerlriege zu einer relativen

Vedeutungslosigkeit zurückgesunlen. na dem sie
vorher. im Jahre 1.801. im nhan el noch
2 964 864 Tonnen Fassungsramn t tig hatte. Die

vorher für 1912 ange edene saht zeigt, daß dieser
Raum nach fünfzig Ehren auf den dritten Teil

herabgesunken war.· wahrend die Rüstenschifh
fahrt von den mMwischen Schiffen in sehr
starkem Amfange betrieben wurde. Auch andere

statistische Angaben sprechen für die bisher ge-«

ringe Vedeutun des amerikanischen Seeverkehrs
mit eigenen S isfen. Während lwl noch 65,2

Prozent des Gesamtwertes aller aus See besdrderten
Güter auf die amerikanische-c Schiffe en allen.

bewegt sich dieser Prozentsa von 1900 a stets
um etwa 9,8,und nur etwa bis 4 Prozent da-

von gehen in europäischeHäfen Von den 1912 in
»

am erikanischen Häfen eingelaufenen 46 Millionen
(

Rettotonnen kommen nur 11 Millionen»auf
amerikanische Schiffe, in die auch die der Küsten-
fahrt dienenden eingerechnet sind. »Im gleichen
Jahre betrug der Wert der Einfuhr in die Anton

auf amerikaniichenDampfern rund 164 Millionen,
aus englischen 782, auf deutschen 207 Mill. Sollen-T
der der Ausfuhr auf amerikanischen im Jaer
1910 143, auf englischen etwas über eine Milliarde,
auf deutschen 288 Millionen Dollars. Es ist
begreiflich, daß dieses Verhältnis von den

Amerikanern stets als ein schmerzender Stachel
empfunden wurde, den zu beseitigen im Laufe
der Zeit, besonders seit 1890, die verschiedensten
Versuche gemacht wurden, die«aber, wie die

Statistik gezeigt hat, erfolglos blieben.

Woher in dem »Lande der unbegrenzten
Möglichkeiten« dieser überraschende Mißerfolg
kam? Aach dem Schiffahrtsgesetz der Verein« en

Staaten dürfen im all emeinen nur solche S iffe
in das nationale S ifssregister aufgenommen
"«werden, die auf amerikanischen Werften (Werften

der A.S.A.) erbaut sind. Die amerikanischen
Werften aber bauen infolge der wesentlich höheren
Arbeitslöhne beträchtlich teurer als die euro-

Päischen, weshalb europäische Werften bevorzugt
wurden. Ferner gestaltet sich aufnmerikantscheu
Schiffen der ganze Betrieb kostspieliger als auf
europäischen. und so vermochten die Schiffe. die

dem amerikanischen Schiffahlrtsgesetz entsprachen.
"

den Wettbewerb mit den europäischen nicht aus-

zuhalten. Amerikanisches Kapital arbeitete in
umfangreichem Maße im Reedereibetriebe sur

große Fahrt, aber die Schiffe durften deshalb
noch nicht als amerikanische angesehen werden.
und großeOzeanreedereiem wie sie in allen anderen

größeren seefahrttreibenden Ländern vorhanden
sind, vor allem in Deutschland und Gn land,

besaß die Anion nicht. Ochluß so .)
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ConcordetMir-been Vergniaud

Ägäischen Meer versenkt
wurde. Am 11. Dezember

Malta ebenfalls ein fran-
zösischesLinienschifs, wahr-
,scheinlichdie .,Veritö«, tor-

pediert worden.
Bis zum LSanuar 1917

hatte die französische Ma-
rine verloren: Z Linien-

-

—schiffe(.,Vouvet«,,,Sufsren«,
— ,,Gaulois«); 2 Panzerkreus
zer(»LåonGambetta«»,Qld-i
miral Eharner·«); 4 Kano-
nenboote und Minenfahr-
zeuge; 14 Zerstörer und

Torpedobootez 9 Antersees
boote. Weiter 4 Hilfs-
kreuzer und 3 Hilfsschifse
Mit dem eben als versenkt
gemeldetenGroszkampfschiff
der ,,Danton"- Klasse hat
die französische Kriegs-
mar’ne 84 000 Tonnen, das

sind 1,5 Prozent-der ge-

samten riegsschifstonnage,
verloren.

»

Auch die englische
Flotte lebt nach wie vor

Französischescu-Voot

ie französische-J«lotte, die in diesem
Weltkrieg eine ziemlich klägliche Rolle

spielt. hat jüngst eine neue böse

Schlappe erlitten. Eines unserer
«

·
- Anterseeboote unter Kapitänleutanant

Moraht hat «am«19. März im westlichen Mittel-

meer ein durch Zerstörer gesichertes französisches
Großkampfschiff der Danton«-Klasse durch Tor-i -

pedoschußversenkt. Das Linienschiff, das Zickzack-«
kiirse «l-ief,legte sich nach dem Trefser sofort stark
über und kenterte nach 45 Minuten. »-

.

Ie ,,Dant«on«-Klasse «ist.in den Jahren
1909J10 entstanden. Ihr gehören an auszer dem

,,Danton«· die Linienschiffe »Eonc«ordet«. .,Dide-
rot", ,,Vergniaud", ;,Voltaire« unds,,Mirabeauk«.— s

Diese Großkampsschiffehaben 18 400 Tonnen
Wasserverdrängung,« sind mit vier 30,5-Zen-ti-
meter-, zwölf 24-Z,entimeter-, sechzehn 7,5-Zenti-
meters und acht 4,7-Zentim·eter-Geschiitzenarmiesrtx
ihre Vemannung zählt etwa 860 Köpfe. Das

letzteGroßkampfschiss,—dasdie französische Ma-
rine verlor, war dass Linienschiff ,,Eaulois«.s
(11300 Tonnen), das Am 27. Dezember v. Eint

—- —

war in der Nähe von.

Wie die Veedesvon Spithead der Vorhafenvon Portsmouthund Southampton,
gegen nächtliche Torpedobootsangrisse geschütztwird

Danton

— Die sechsfranzösischeuGroszkampfschisse der »Danton«-Rlasse

sozusagen unter Ausschluß der Offentlichkeit
Der englische Marineminister äußerte neulich auf
Anfrage eines Parlamentsmitglieds, dasz zurzeit
eine aktive Beteiligung der englischen Vorbseeii
flotte nicht ratsam erscheine wegen der deutschen
AsBootgefahr. Desto angriffslustiger ist die

deutsche Flotte. In der Nacht vom 16. zum 17.

März hat ein Marine-Lustschifsgeschwader trotz
heftiger Gegenwehr durch seindliche Flieget und

Abwehr-geschähe London in halbstündigem An-

griff und die südöstlichen Grafschaften Englands
erfolgreich mit Bomben belegt.

Auch Dover ist durch Marineflugzeuge mit

Bomben belegt worden. And in der Nacht vom

17. zum 18. März brachen Teile unserer See-

streitkräfte erneut mit gutem Erfolg in die Straße
von DoversEalais und die Themsemündung ein
und verseniten mehrere Kriegs- und Handels-
fahrzeuge.

Inzwischen ist Graf Dohna mitseiner .,Möwe'·
wohlbehalten von seiner neuen Kreuzfahrt im

Atlantischen Ozean zurückgekehrt Er hat den

Feind erheblich geschädigt, indem er 27 Schiffe
mit 123100 Tonnen versenkte und 593 Gefangene
nach Hause brachte.

Dazu kommen die Erfolge unseres Eil-Boot-

kriegs, rund 800000 Tonnen im Februar. And
da wollen die Engländer immer noch der Welt

vorreden, daß sie das Meer beherrschenl
.-
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Tiefe-des Meeres
. e We Wat- eines eintrocknenden
CI Apfels so erscheint auch die feste

Rinde unseres Planeten, welche im

Vergleiche zu dessen feurig flüssigem
-

inzw. feurig gasfdrmigem Kern außer-
ordentlich dünn ist, sowohl über als unter dem

Meeresspiegel in starkem Maße gefaltet. Da-

durch find in gleicher Weise auf dem Boden des

Ozeans wie auf dem festen Lande Oochländer und

Qochgebirga Täler und cRiederungen entstanden.
Bedenkt man nun, daß die durchschnittliche
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sUDucHEn
Still-Eis OZEAH

Wassertiefe des ganzen Weltmeeres sich auf nicht
weniger als 3680 Meter beläuft und daß das
feste Land nur 29,2«-o,die See aber 70.80to der
ganzen Grdoberfläche ausmacht. so kann man sich
vorstellen, bis zu welchen Tiefen jene Viederungen
und Täler, in der Wissenschaft als Gräben be-
zeichnet. unter den Meeresspiegel hinabreichen·
Während so die durchschnittliche Tiefe des Großen
oder Stillen Ozeans auf 4097 Meter. die des

Jndischen Ozeans auf 3929 Meter und die des

Atlaniischen Ozeans auf 8858 Meter berechnet
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ist, sind in den tiefsten Gräben dieser Weltmeere

Wassertiefen bis zu sage und schreibe 9780 Meter
durch genaue Messungen festgestellt worden« Die

letztgenannte und größte aller Meerestiefen wurde
1912 durch das deutsche Vermessungsschiss »Planet«
im PhilippinemGraben im Nordosten von der

Insel Mindanao gefunden. Dieser gewaltigen
Absenkung der Erdrinde unter den Meeresspiegel
steht als höchste Vergerhebung über denselben
der Mount Eberest im HimalahmGebirge mit
8880 Meter Gipfelhöhe gegenüber
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Der Platz an der Sonne
«

Historischer Roman aus Kurbrandenburgs See-s und Kolonjalgeschichtevon Georg Lehfels easy-ist

Inhalt der bisher erschienenenNummern.

Venjamin Vaule nahte als landeäfliichtiger holländischer
Schisssreeder Friedrich Wilhelm, dem Großen Kurfürsten Er -

hatte dem Kurfürsten einige Schiffe gestellt, um mit diesen gegen

Brandenburgs Feinde, die Franzosen und Schweden, zu treuzen.
Seine Landsleute, obwohl im Bunde mit dem ·GroßenKur-
fürsten, haßten und verfolgten ihn darum, da sie jede Awa-

lität zur See bekämpften und in der kleinen brandenburgtschen
Marine einen Anfang zu einer solchen erblickten. Vaule wendet

sich nach Berlin, um den Großen Kurfürsten um Schutzzu

bitten und ihm feine dauernden Dienste anzubieten«Ver Vaules
Eintresfen in Berlin im Schloß befbricht die Vurgerschaft Im

»Schwarzen Bären« die Notwendigkeit einer solchen Flottengrünis
-

dung und ift dieser wie auch dem Holländer Vaule durchaus

abgeneigt; aber auch bei Hofe findet Vaule eine starke·Gegen-
sirömung Schon aus politischen Gründen agitiert und intrigiert
der holländische Gesandte. Nur der Große Kurfurft igewahrt

-Raule volles Vertrauen und macht ihn zu seinem Marinerat.

Vaule rechtfertigt dieses Vertrauen durch verschiedene Operationen
zur See und überbringt schließlichim Feldlager zu·Mecklenburg
dem Kurfürsten die Flaggen einiger eroberter schwedlscheyKrisis-
schisse. Trieb Raule anfangs nur Eigennutz und Geldgier unter

den Schutz des Großen Kurfürsten, so machen diese imq Laufe
der Zeit einer höheren, idealeren Auffassung Platz. Er fUhlt sich
mehr und mehr als Vrandenburger und kurfurstlicher Vat, wird
dabei aber seinen Haß gegen sein früheres Vaterland, das ihn

verfolgt, nicht los. Er sucht durch den Ausbau der Flotte,

verbunden mit späteren kolonialen Plänen, Holland
zu schädigen nnd den Kursürsten in einen Krieg
mit Holland zu treiben.

"

.

Der Große Kurfurst hatte in der Eroberung

Pominerns, insbesondere -Stettins. eine Lebens-

aufgabe erblickt. Er wollte den Hollandern zum

Trotz dort ein zweites Amsterdam schaffen Der

verlassen von seinen Bundesgenossen, —
die mit

Ludwig X1V. einen Separatsrieden schlossen. alle

Eroberungen, auch Stettin wieder herausgeben
mußte. zerstörte alleiHoffnungen und Pläne des Kur-

fürsten und damit auch die fernere Existenz cKeines-

Mit Vaule kamen seine Frau und seine Tochter

das schließlichLiebe wird, aber für beide nur

Ihr seid hier in der Falle. Entweder Ihr
tut, wie ich es Euch befehle, oder —— na, Ihr
versteht mich wohl.«
»Nun, Euer Gnaden, ich will mein Bestes

tun. Aber um mir etwas mehr Courage zu

machen, möcht-eich Euer Gnaden bitten, mir

etwas Wein geben zu lassen. Die Reise war
lang und staubig«
»Gut, Messu, das soll Euch werden« Llnd

der Gesandte gab den Befehl, dem fremden
Landsmann, ohne daß er den Namen des Ka-

»
pitäns nannte, etwas zu trinken und zu essen
vorzusehen In einem besonderen Zimmer
wurde dem stets dürftigen Kapitän Messu- aus-
getischt. Die Fenster dieses Zimmers gingen
nach der Leipziger Straße hinaus, so daß der

Kapitän auch für fein-e Augen eine Zerstreu-
ung fand-. —«

Frauenstimme, die diese Worte an ihn ge-
richtet. Beim Aufblicken erkannte Gröben so-
fort Marie, die Dienstmagd von Meister
Heinricus Fuß, die ihm bei feinen Besuchen
des Meisters Fuß öfter die Tür geöffnet.
Weil Marie ein hübsch-es,dralles Kind war,
hatte er ihr öfter ein Scherzwort zugeworfen.
Wie eine plötzlich-eEingebung schoßes Gröben

durch den Kopf, er. könne sich vielleicht der
Marie bedienen, um näheres über den Kapi-
tän Messu zu erfahren Denn bei einem hüb-
schen Mädchen wird der Torhüter weniger
mißtrauisch fein als einem Mann gegenüber.
Er rief Marie nach, die schon eilig mit ihrem
Einholekorb am Arm an Gröben vorüberge-
schritten war: ,,9)2arie,v hübsches Kind von

Eölln, warum gar so seilig?«
Marie fühlte sich durch die Anrede des

Herrn Major und Kammerjunker
sehr gefchmeichelt, und errötend
vor Stolz blieb sie stehen.
Gröben hatt-e sich ihr ges-

nähert und fuhr fort: ,,Marie, ich
wette, wenn du zu deinem Schatz
abends gehst, dann eilst du nicht
minder wie (eben.«

Marie drehte und wendete sich

weißen, gefunden Zähne zum Vor

Suliane. Zwischen Juliane und dem lurfürftlichen UTItIhren dkallen HilftenUnd
Kornett Graf Christian von Schwerin entwickelt a r e eln helles Lachen horem daß Ihre
sich gleich von Anfang an ein lebhaftes Interesse, z

.

Leid und Enttäuschung bringt.
·

Unter der Hospartei. die Vaule vorfand, ziehen
verschiedene historische Persönlichkeiten vornher-
Anfangs müssen sie seinem glanzvollen Aufstieg
zum einflußreichen und reichften Mann Verlms

«

tatenlos zusehen, um bei seinem unter Friedrich
Wilhelms Nachfolger stattfindenden Sturz zu s

,

» s

frohlocken.
Ein Mann, der nicht Vaules Feind ist«das

ist der Kammerjunker und Major von der Groben,
der auf Anregung Raules und dann erfolgendem
Befehl des Großen Kurfürften mit zwei Sch.sfen
nach Äsrika geht, nm dort an der Goldküste die

erste brandenburgische Kolonie zu gründen. Gröben zw e
ist eine abenieuerliche, dabei aber energische Natur,
dessen Tatendrang diese Vesitzergreifung notwendig
ist. Ihn treibt aber nicht nur ein ungestitlter Taten-

dkcmg in die Ferne, sondern auch eine unglücklxche

los-ten des. bei Fejhrbellin gefallenen Stallmeisters
Enganuel von Frvbem Gröben bringt auch den

ersten Mohren nach Berlin, und dieser und das

neue »Goidlaiid« verdrehen so manchem biederen

Handwerksmeister den Kopf. Meister Fuß, kur-
fürfilicher Gewandfchneider, wird später ein Opfer
dieser Kolonialbegeisterung

Liebe zu dem mhstisch angehauchten schönen Hof- » v

(

fräulein Elifabeth von Wangenheim, der Ver- sch

.«uch für Eure gesicherte
Heimkehr soll gesorgt

..; iwerd-en, Kapiteln Vor
, .(-, « allem die Frage: Habt
Ihr

—

die Kurfürftlichen Kaperbriefe
bei Euch, die Naule Euch damals

aushändigte?«
,,I-a, Euer Gnaden. Hier auf

s»meiner Brust trage ich sie.«
« »Gut, gut, das find die wichti-

gen Papiere Und wenn Euch der Kurfürst
befragen wird, müßt Ihr dabei bleiben, der
Naule hätte sie Euch belassen, damit Ihr nach
Friedensfchluß für ihn noch Prisen aufbringt
und in England verkauft. fEr hätte Euch nur

zum Schein entlassen, damit ihr ungetrübterl

für ihn kapern konntet.«
»Mir wird allerdings bei dem Gedanken

«

nicht ganz behaglich, der Kurfürstlichen Durch-
laucht gegenüberstehenzu müssen.« Lind Kapi-
tän Msessu kratzte sich nachdenklich den Kopf.

,,Kuckuck,Kapitän, Ihr seid doch kein Mann-
der blassen Furcht! Ihr habt Euch doch schon

mit Gott weiß wem herumgeschlagen.«
»Ja, Euer Gnaden, der Kursürst kann aber

verteufelt wilde Augen machen und einem

auf den Grund der Seele sehen.«
»Ihr müßt den Blick aushalten, Kapitän.

Es sgeht hier- um sein hohes Spiel, und nicht
eher lasse ich Euch einen Stüber von dem be-

dungenen Gelde in Holland auszahlen,· bis

Ihr die Sache auch bis zu Ende durchgeführt
Bedenkt, eine Llnvorsichtigkeit von Euch kann

für Euch sehr unangenehm werden. Die Ge-

neralstaaten werden damit noch nicht bloßge-
stellt, sondern Ihr traget Eure Haut zu Markte-

anzusammeln und liegen zu lassen

wegen des Zins-Verlustes

,

Hoffnung schöpfen,uns unterzukriegen.

Was folgt daraus?
Klug, vorsichtig und nützlichhandelt nur, wer

sein ganzes Geld in Kriegsanleihe anlegt.

« Kammerjunker von der Gröben hatte, nach-
dem er Naule verlassen, auf feinem Wege
darüber nachgedacht, wie er wohl am sich-ersten
und fchlausten die Anwesenheit des von Naule
vermuteten Kapitäns feststellen könne. Denn,
wenn der Fremde wirklich Viessu war, so
würde man wohl aus der holländischen Ge-

sandtfchaft feine Anwesenheit mit aller Schlau-
heit zu verbergen suchen.

Gröben überlegte hin und hier, und dabei

fiel ihm ein, daß Naule den Kapitän als einen

liederlichen Mensch-en bezeichnet hatte, der zu
allem fähig sei und- der Verlockung des Gel-
des unterläge. Mit Geld war nun wohl nichts
bei ihm zu erreichen, denn die Generalstaaten
würden sicher den Nimm gut bezahlen. Aber
einer anderen Versuchung gegenüber dürft-e
der Kapitän vielleicht zugänglicher fein, das
wäre die holdeWeiblichkeit Die hatte schon
Stärkere in ihren Grundsätzen umgeworfen,
als dieser Kapitän es war.

Als Gröben noch so bedächtig und-nach-
denklich aus und ab schritt, wurde er durch »ein
freundliches ,,Guten Tag, edler Herr,« aus

seinem Grübeln gerissen. Es war eine helle

für die Allgemeinheit, weil unsre Feinde aus der

Verzagtheit Schwachmütigerstets von neuem die

schein kamen.

,,Woher wissen Herr Major,
daß ich einen Schatz h«abse?«

,,T-eusel, so ein blitzfauberes
wegen der Gefahr des Ubhandenkommens und Mädek Wie dU sollte am Ende

keinen Schatz haben? Wenn ich
das nicht wüßte, dann würd-e ich
mich gleich selbst vermerken lassen.«

weil in 21L2 jähriger Kriegsdauerder untrügliche »Der Herr Major erweisen mi-
BewciS erbracht ist, daß man im Bedarfsfalle zu vi.e1Ehx-.e««

. gegen KriegSanleihe immer Geld haben kann, »Nein, wirklich Marie, du bist
ein Prachtmädel Ich beneide

jeden darum, der dich mal als

Frau heimführen wird.«
»Ich möcht-e schon heiraten-

denn die Meisterin, die ist doch
gar zu streng, und es ist kein Aus-—-
kommen mit ihr mehr.«

«

»So, also heiraten möchtest du?
Am Ende hast du schon einen Kan-
didaten?«

»Der Herr Major müssen
schon deutsch mit mir reden-«
»Ich meine einen Anwärter auf

dein Herz und deine Hand-«
»Mit ja, man hat so seinen Ver-

»ehrer.«
«

»Na, und er will noch nicht
heiraten? Wie heißt denn der

·

Glückliche?« «

Marie wand und drehte sich erst eine Weile

verschämt, ehe sie mit der Sprache heraus-
wollte.

»Na rede schon, Kind, vielleicht kann ich
euch beiden nützlich sein«

-

»Der Herr Major könnten schon, wenn

Euer Gnaden wollten. Solange »aber der Ahlse
noch als Ordonnanz —«» »

»Ach, der Uhle ist es! Der Glückspilz.««
»O Herr Major, er meint es ehrlich.. Er

hat mir die Ehe auf Lichtmeß versprochen,
wenn er bis dahin eine Stelle als Tormeister
in Spandow oder wo im Kursürftlichen Schloß
zu Potsdam bekommen sollte. Denn sehen,
Euer Gnaden Major, ein Mann, der immer
als Ordonnanz unterwegs ist, bald in Ham-
burg oder in Polen oder Gott weiß wo, das

ist doch kein richtiger Ehemann. Außerdem will

Kursürstkiche Durchlaucht nicht, daß feine
Soldaten sich binden.«·

«

«

»Nun, Marie, da könnt-eNat werden. Du

könntest vielleicht dazu verhelfen, daß der

Llhle seinen Nuheposten — ich meine nicht bei
dir —- sondern in Kurfürftlichen Diensten bald
bekommt.«

«

»Ich, Euer Gniadenl Ich arme Magdik
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,,Ia du. Wenn man solch hübsches Ge-

sieht vom lieben Herrgott bekommen hat, dann

ist man auch nicht arm.«
»Ach, der Herr Major machen Euch über

mich lustig«
Beileibe nicht, Marie. Höre, Marie,

willst du eure eheliche Verbindung fördsern?«
»Ia, wie kann ich denn das?«

»Sehr leicht. Du mußt nur klug und ver-

schwiegen sein können.«
»O, verschwiegen kann ich furchtbar sein,

Herr Majori«
»Na, auf Weiberart«, lachte der Major.
,,St«ellt mich auf die Probe.«
»Das kannst du gleich mal zeigen, JJZarie

Du kennst doch in der Leipziger Straße das

Haus vom hollänsdischenGesandten, Mhnheer
van der Tocht?«
»O das kenne ich, Euer Gnadenl«

»Da sollst du nur hingehen und dich ganz
vorsichtig erkundi·gen,ob dort nicht heute vor-

mittag ein fremder Nianm ein Schiffskapitän,
eingetroffen ist. Du mußt aber nicht etwa mit

der Tür ins Haus fallen, so ganz unverfängs
lich mußt du die Frage stellen.«
»Na, ich bin doch’n Berlin-er Kind, Herr

Niajou und nich’ uff’n Kopp gefallen.«
»Das sagte ich mir auch, Marie, daß man

sich auf dich nicht nur in der Liebe verlassen
kann·«

»Den Gang will ich schon machen, Herr
Major, im Interesse meines Uhle, damit er

bald heiraten kann.«
»Nun höre weiter, Marie. Wenn man dir

sagt, ein fremder Mann wäre angekommen,
so mußt du sehen, daß du ihn selbst sprechen
kannst. Sage, du hattest gehört, KapitänMessu,
der berühmte Kapitän Gliessn wäre er. Es

hätte dir keine Nuhe gelassen, den hübschen
Kapitäu von Angesicht mal sehen zu können.«

»Hehe, Herr Major, ich kenne ja gar
kein-en Kapitän Messu. Von welchem Regi-
ment soll er denn fein?« -

»Mädel, das ist ein Wasserkapitän und
kein Reiter. Ist auch ganz gleich, ob du ihn
kennst. Sieh nur zu, daß er dir heute abend

noch ein Stelldichsein gibt. Und ich wette,
wenn er dich sieht, geht er darauf ein".«
»Aber, Herr Majori« und Marie drehte

ver-legen an ihrer Schürze, »was sollte denn
der Uhle von mir denken, täte ich so etwas!«
»Der wird gar nichts denken, der erfährt

davon nichts. Im übrigen übernehme ich
alles bei ihm. Also sage ---d-em Kapitän, du

möchtest ihm bei der Domkirche abends noch
weiter schönes über feine Figur sagen. Und

ich wette, der eitle Tropf kommt und ich hebe
den Fuchs aus dem Bau."

»Ach der Gang, Herr Major, erscheint mir .

jetzt schon nicht mehr so leicht.«
»Was, Mädel, einem Mann den Kopf zu

verdrehen, dazu wärst du nicht fähig?«
»Das schon.«
»Na also los. Du mußt mir aber noch

·

Nachricht bringen, was du erreicht, und ob dich
der tapfere Kapitän heute abends bei der Dom-

kirche erwsartet.« -
«

,,Muß ich auch zum Stelldichein kommen?«
»Nein, dafür wird sich jemand and-ers ein-

stellen.«
s

»Unter fotanen Umständen will ich den

Gang machen,Herr Maior.«
,,Also Kind, sei schlau.«
»Wenn ich solange ausbleibe, dann wird

aber die Frau Meisterin Fuß Krach schlagen,
wenn ich heimkomme.«
»Hast du je daran gedacht, wenn es zu’

deinem Uhle ging?«
« "

»Nee, Herr Majori« Und Marie lachte
aus vollem Halse.
»Nun also· Es geht hier um das Glück

deines Uhsle,daß er dich zu Lichtmeßzur Uhlin
macht.«

"

.

Marie machte sich nun sogleich auf den

Weg zu der nahgelegenen holländischenGe- .

sandtschaft, nachdem ihr der Major noch vor-

her angegeben, wohin sie ihm Nachricht zu
bringen hätte.

Marie war bei Uebers chreiten der schmalen
Leipziger Straße, um zu dem Eingang des

Hauses zu gelangen, dem müßig am Fenster
stehenden Kapiteln Messu ins Auge gefallen.

Deutschlander See
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Der Kapitän hatte den ihm gebotenen Ge-

nüssen,besonders dem Wein, reichlich zuge-
sprochen. Interessiert neigte er sich zum

-Fenster hinaus nnd wars Viarie eine Kuß-
hand zu, welche Huldigung durch einen freund-
lich-en Blick von Viarie erwidert wurde. Zu
Messus freudiger Ueberraschung sah er dann
Marie in das Haus treten. Die-s ließ für
ihn die Annahme zu, daß dieses hübscheViäds
chen dem Personal dsesi Gesandten angehörte.
Mit vom Wein getöteten Gesicht trat DJZessu
vom Fenster zurück; es litt ihn nun nicht
mehr länger auf dem Zimmer. Er begab
sich auf eine Erkundsungsfahrt mit der Hoff-
nung, das Mädchen nochmal erblicken zu kön-

nen. Er stieg die hölzernen Treppen hinab
und fand-dort Marie im Gespräch mit dem

Pförtner.
»Da kommt gerade der Fremde, von dem

Ihr spracht,« sagte der Pförtner leise zu
Niarie

Marie machte vor Kapitän Messu einen

Von dem Verfasser unseres«gegenwärtigen
Roman-s erschien soeben als Vuchausgabe

im Marinedank-Verlag:

»Diegepanzertxe
Faust«

Roman von Georg Lehfels
Gehestet M. 4.—, elegant gebunden M. 5.—

ieser zuerst im-»Dabeim«abgedruckte Roman be-

s handelt das heute so aktuelle Thema des Verhal-

tens gewiss-r amerilariischer Kreise -- gen-miser

-· Deutschland im Weltkr eue. Brut-riet Kapitalismus.
Dollarjagd. amerikanischer Blum Schiffbau. Strexk

·

der im Dienst der Krieaslieseranten stehenden Ar- -

heiter. raffinierter Luxus. Deutfchtum in Amerika. ;
« Watrosenkneipen und Blpckadcbreeber, Seekampf und-

; deutsche Vaterlandsliebe zi ben in fa bige t, vlastischm
Bildern an dem Leser vorüber. Im cMittelpunktstehen

:
in einem schweren seelischen Konflikt ein deutscher Schiff-

bauingenieur, ein fürstlicher deutscher Diolknnat und

eine Dollawrinzessias
·

Illll

IlllllU

l

I
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Ein hochinteressanter. svannender und lebens-

treuer Sees und Gesellschaftsroman aus

Dollaria. der allen unseren Lesern als Lesestoss
und zum Versand an die Angehörigen im

Felde und aus See willkommen sein dürfte

Zu beziehen durch alle

Buchhandlungen und den

Marinedank sVerlasg
Berlin SW 68

tiefen Knix, wobei ihn ihre Augen schelmisch
anlachten. ,

Kapitän Messu stellte sich breitspurig hin
und strich sich unternehmend seinen aufgedrehs
ten mächtigen Schnurrbart, wobei er Marie
mit großem Wohlgefallen aus seinen etwas-

weinseligen Augen betrachtete. Dann ver-

suchte er ungeniert, Marie mit der Hand
unter das Kinn zu fassen, welches Manöver
aber durch einen Handklapps pariert wurde.

»Welch’ hübsches Kind habt Ihr d-a,«
wandte er sich lachend an den Pförtner.

· »Es ist nicht das meinige, Herr Kapitän.
Sie kommt auch nicht meinetwegen, sondern
scheint ein besonderes Interesse für Euch zu
bekunden.« .

«

»Für mich?« Und Messu fah Marieers

wartungsvoll an.
"

,

Da Marie die Augen verfchämt nieder-

schlug und schwieg, sagte er: »Mein Kind,
Ihr fuchtet also mich? Warum schlaget
Ihr meinen Enterversuch so energisch ab.« mann.«

f
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»Weil das bei uns nicht Sitte ist, daß
ein unbekannter Plann handgreiflich wir ,«
erwiderte ihm Marie, während aber ihre
Augen gar nicht so bös-e dreinschauten, fon-
dern den Kapitän kokett anblitzten
»Teufel auch, meine Deern, ich bin es nicht

gewohnt, lange in dem Kielwasser ein-es hübs-
schenFrauenzimmers zu segeln. Ich gehe
gleich luvwärts,. nehme ein-er hübschenBri-
gantine, wie Ihr es seid, den Wind und
entere sie. Teufel, dafür bin ich doch bekannt
als der Kapitän Messu« Und selbstgefällig
drehte er sich wieder seinen Bart und sal)
Marie sehr siegesgewiß an.

»O Ihr seid der Kapitän Messu!« sagte
mit gemachter Bewunderung Marie.
»Das will ich meinen! Ihr habt doch

schon von mir gehört? Ich bin ein toller

Draufaänger,- ob es sich nun bei der Kaverung
eines Schiffes handelt, oder um ein hübsches
Frauenzimmer, wie Ihr es seid,« dabei-wollte
er Marie um die Taillse fassen und- sie unge-
niert an sich ziehen.
,,Laßt das, Herr Kapitän,« rief die sich

energisch sträubende Marie und ihr Augen
funkelten den Kapitän zornig an.

»Verdiammt, was seuert Ihrs aus Euren
Augen für ein Feuerl
Ihr in der Form wie eine Fregatte.«.
»Die sich aber nicht so ohne weiter-es,

Herr Kapitän, von Euch kapern läßt..«
,,Beim Neptun, das wollen wir doch noch

erst abwarten. Ihr müßt die Meine werd-en,
Deernl«

"

t»
»Dazu gehören immer zwei, Herr Kapi-

an.«

»Nun, gefalle ich Euch etwa nicht?«

»O, Ihr seid ein stattlicher Mann, der
einem Mädchen schon - gefährlich werden
könnte.«

,

»Ihr seid nicht die Erste, die mir das sagt,
aber Ihr wäret die Erste, die meinen Ente-

ruugsuersuch abschlüge Weiß Gott, so wahr
ich Kapitän Messu bin, ich gehe nicht eher aus
Berlin wieder heraus, bis ich Euch gekiiszt.«
·"»Nun, Herr Kavitän, dann dürstet Ihr

Euren Aufenthalt etwas lange hier aus-

dehnen.« »

«

,,Verd-ammt, Ihr seid ein Frauenzimmer-
chen, um dessentwillen man schon feinen Anker

fallen lassen kann. Ihr wollt also in allen

Ehren,
mit gehißten Toppflaggen erobert

einst
"

,,Eine Annäherung in Ehren kann man

Euch nicht gut abschlagen Gern würde ich
auch von Euren weiten Seereisen etwas ver-

nehmen.« Pzarie unterstützte diese Aufforde-
rung mit der ganzen weiblichen Gefallsucht,
und der animierte Kapitän wurde immer
wilder.

;

-

»Das sollt Ihr haben. Wo könnte man

das Jüngferlein mal sprechen, um ihr ein
Garn zu spinnen? Kann ich Euch besuchen?«
»O nein1« rief Marie mit gemachter Angst.
»Die Mutter ist so streng-. Das dürfte nur

ganz heimlich geschehen.«
»Um so besser, Frauenzimmerchen. Auch

ich bin mehr für das Heimliche. Sagt mir

sOlrlt
und Zeit, wohin ich meinen Kurs richten

o .«

»Ach, Ihr werdet ja doch nicht kommen.«
,,Teufel, wann hätte je Kapitän Messu

nicht sein Wort gehalten.«
»Könnt Ihr denn hier fort?" forschte

»

Marie weiter.

»Warum denn nicht? Lieber wäre es mir,
wenn es Abend wäre, wenn ich auf Anker

gehe.«
»Auch mir wäre die Abendstunde die

liebste.« .

,,Also abgemachtl Sagt mir wo,« drängte
Eder Kapitän weiter. -

»Man darf
«

uns aber nicht beisammen
sehen --— nein, ich fürchte mich,« erwiderte
Marie, als ob sie noch zögerte.
»Und wenn es der einsamste Ort wäre,

«Iüngferlein,-Kapitän Messu komm .«

»Hättet Ihr auch keine Furcht- an- den .

Ort zu kommen, wohin ich Euch bestelle?«
,,Furchtl Teufel, was ist das, Deern?

Kapitän Messu fürchtet sich selbst vor dem
Teufel nicht, nicht einmal vor dem Klabauters

ist-Nichttun kolng

Und schnittig seid
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Blick auf das Goldene Tor. die Einfahrt in den Hafen von San Francisco

Die nordamerikanifchen Gewässer
eute, wo das perside Albivn, treu seinem weit ausgedehnter. für den Ackerbau jungfräu-

«

alten Grundsatze, in Stunden größerer licher Gebiete hervorhebe, das Goethesche Wort:

nationalerGefahr »Amerika, du hast es besser als unser

fremdeBöls
«

Kontinent, der alte«, rechtfertigen,
ker zur Hilfe zu

«

so auch die hydrographischen
rufen —- wie Verhältnisse dieses Erdm-

esdasschon les und insbesondere die

zur Vö- der Vereinigten Staa-

mer- ten. Zwar ist die

Wasserverteilung
in der großen-

sechs Millio-

nen Quadrat-

kilometer um-

fass e n d e n

Ebene. die

das Brin-

sche Nord-

amerika aus«

machen, lei-

ne besonders

günstige und

wird auch das

Klima dieses

zum Teil in die

Polarzone hin-

,

einreichenden rie-

senhaften Gebietes

nicht wie das des

nördlichen Europas durch warme Meeresströi

mungen gemildert, um so vorteilhafter hat Mutter

Natur aber die hydrographischen Verhältnisse

für das große Kulturgebiet gestaltet, in welchem

sich eine aus den verschiedensten europäischen

Elementen buntzusammengesetzte, jetzt weit über

90«Millionen Seelen zählende, sehr betriebsame
und tatkräftige Bevölkerung angesiedeli hat, näm-

lich die Vereinigten Staaten.

An der cRordseite des Zestlandes von Amerika

liegen die Eisverhältnisse so ungünstig, daß hier
eine Durchfahrt für die Handelsschiffe völlig aus-

geschlossen erscheint, wiewohl es dem Vorweger
Amundsen in den Jahren 1903 bis 1906 gelungen
ist, auf diesem Wege von dem Großen in den

Atlantischen Ozean zu gelangen. Wohl ist an

der Westseite dieser nördlichen Durchfahrt in der

VeringsStrasJe in den Sommermonaten eine

unsichere Küstenschiffahrt möglich und nehmen
auch an ihrer Oftseite durch die vom warmen

Äquatorialwasser berührte Vaffins-Vai Wal-

fänger und Vordpolfahrer bisweilen erfolgreich
ihren Weg, für überseeische Handelsfchisfe liegt
hier aber entschieden kein Feld der Betätigung
vor. Allerdings sind die im nördlichen Eismeer

an der amerikanischen Seite gelegenen zahlreichen
Inseln; als deren größte das zwischen der Garn-s-

und HudsowStraße gelegene Vasfiesland zu

nennen ist, sehr reich an Pelztieren und anderem

Fluß-
dampfer
auf dem Ohio
bei Cincinnati

zeit und der Zeit von Gengist und

Horsa getan hat —- und auch die

Nordamerikanische Anton in den

Weltlrieg zu verwickeln sucht und
die Geldgewinn über Moral setzen-
den Bankees sich nur allzu bereit-

zeigen, diesem Rufe zu folgen.
dürfte eine kurze Vesprechung der

nordamerikanischen Gewässer an

dieser Stelle gewiß «wohlange-

bracht sein. Wäre es doch leicht
möglich, daß sich auch in ihnen
demnächst gewisse Akte der von

unseren Feinden in Szene gesetzten
großen weltgeschichtlichen Tragis
iomödie abspielen, herbeigeführt
durch Unsere Als-Boote

Wie verschiedene natürliche
»

«

"

Verhältnisse, worunterich nurden « « «

-

««
« " " ’ « «

« «
"

Reichtum an wertvollen Mineral-

stosfenund die große Fruchtbarkeit
Flußdamvfer auf dem Mississippi

einer der wichtigsten Verkehrsstrahen Nordamerika-

. .
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Ptolarwildund herrscht in diesen kalten Gewässern,
wie namentlich in der riesenhaften HudsonsBai
ein wahrer Tiberfluß an Fischen, doch kann da-

von nur eine. sehr beschränkte Küstenschiffahrt
cNutzen ziehen. welche obendrein allein von An-

fang Juli bis Gnde Oktober Aussicht hat, gei-

nügend eisfreies Fahrwasser zu finden. Ganz
anders aber liegen die nautischen Verhältnisse
weiter im Süden des nordamerikanischen Fest-
landes und namentlich im Gebiete der Ver-

einigten Staaten. die durch ihren geradezu unge-

heueren Reichtum an wertvollen Aaturprodukten
aller Art und ihre in riesenhaften Mengen auf
den Weltmarkt gebrachten industriellen Grzeugniss e

unter allen Kulturländern der Erde den größten

überseeischenGin- und Ausfuhrhandel haben.
Dass Fehlen einer nennenswerten Küsten-

gliederung nach dem Großen Ozean hin ist in die«
Augen springend und erklärt sich dadurch, daß
sich das Kaskaden-Gebirge und die Sierra Ve-

vada als eine ununterbrochene Kette und als

Fortsetzung der südamerikanischen Anden bis

dicht an die Küste heranschieben. Große Aus-

buchtungen zeigt die Küste von Nordamerika nur

weiter im Norden in BritischsColumbia und

weiter im Süden in Mexiko, wo das Meer hinter
dem Kettengebirge von AiederiKalifornien als

Golf von Kalifornien tief in das Land ein-

schneidet. Mit Ausnahme der Bei von Van-

iouver, in welche die großekanadische Pacisics
Bahn mündet und die stolzen, den Stillen Ozean

«

durchquerenden Dampfer dieser Eisenbahngesell«-
schaft einlaufen, haben die erwähnten Aus--

buchtungen des Meeres jedoch für den Welt-

handel keine Bedeutung, weil sie Gebiete berühren-
die recht arm an fruchtbaren Vaturprodukten
und industriellen Erzeugnissen find. Ganz anders

verhält es sich mit der einzigen, von der Natur

gebotenen größeren Anlegestelle für überseeische

Deutschland zur See

.Dampferan derWestküste der Vereinigten"Staaten,
der weiten Bai von San Franciscn Dieselbe
vermag Hunderte der größten Dampfschiffe in sich
aufzunehmen, und welche Rolle sie im heutigen
Welthandel spielt, kann man daraus ersehen, daß
die Stadt Sen Francisco, an deren Stelle 1847

nur -ein Dorf mit 459 Ginwohnern stand» im

Jahre 1910 bereits 415 000 Einwohner zählte-

obgleich die ganze Stadt im April 1906 durch
ein Erdbeben und eine damit verbundene eFeuers-
brunst vollständig vernichtet wurde.

«

Ganz anders als an der pacifischen, liegen
die nautischen Verhältnisse an der atlantischen, -

also der Westküste der Bereinigten Staaten.

Diese erscheint nördlich vom 35. Breitengrade
viel stärker gezackt und ausgebuchtet, wenngleich
das auchnicht so weit führt, daß dadurch Halb-
inseln und Landzungen entstanden wären, deren

«

Amfang im Verhältnis zum Kerne des dahinter-.
liegenden Jestlandes größere Bedeutung hätte-

Im Vordem im Staate Maine, wird diese Küste«
meistens als eine »FjQrd-Küste« bezeichnet, so

zahlreich sind die tiefen Einschnitte, die sie in das

Land macht.- Letztere erreichen unter See nur

eine mäßige Tiefe, die jedoch groß genug ist, um

die Anterlage ausgezeichneter und leicht zugäng-
licher Häfen zu bieten. Der bedeutendste darunter
ist der von Portland Nicht viel weiter südlich

liegt der Hafen von Boston an der Massachussets-

B,ai. Durch seine ganzen natürlichen Verhält-
nisse aber ist noch weiter südlich der Hafen der

Stadt Aew York zu dem eigentlichen Mittelpunkte
des ganzen Binnen- und Außenhandels der

Bereinigten Staaten geworden. Dieser Vorrang
beruht teilweise in dem ausgezeichneten Fahr-

wasser um und in diesem weiten natürlichen

Hafen, teilweise darauf, daß New «VorksSitz
einer großartigen Industrie und zugleich auch der

östliche Gpdvvnkt mehrerer der großen Eisen-

Heft 27
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bahnlinien ist, die unter dem Namen der Paeisteis
Bahnen den Westen der Bereinigten Staaten

mit dem Osten verbinden. Dieses letztere gilt
in gewissem Sinne auch von der Mündung des

·St.-Lorenz-Stromes an der Westküste von Kanadm

von wo aus neben der KanadianssPacificsBahn
eine großartige Wasserstraße durch die später

zu besprechenden großenSeen weit in das Innere
des nordamerikanischen Kontinents führt, doch

hat das Jahrwasser zeitweise unter «den Eis-

verhältnissen sehr zu leiden.

Der Hafen von Aew York liegt mit seinen
verschiedenen Abteilungen im Schutze der unge-

fähr 120 Seemeilenlangen, fast parallel zur Küste

von sW nach NO gerichteten Insel Long Island.
Den Haupthafen bietet die weite Apper- oder New-,

-Bork-Bai, die nach N bzw. NO ist«-denHudsonfluß,
""

der « eigentlichschon ein Meeresarm zu nennen ist.
und-einen schmalern Seitenzweig, den Gast-Biber-
zwei ebenfalls gute "Ankerplätze bietende. breite

Wasserstraßen, ausmündet Nach Süden hin ist
das Wasser der Vew-Bork-Bai durch eine »Gnge«

(Aarrows) vor Wind und Wellen geschützt.
Südlich von New York bildet die See zwei

tiefe Einschnitte im Festlande, nämlich die Dela-
ware- und die ChesapaekiBai. das vortreffliche

«

breite Fahrwasser dieser langgezogen nach sO

ausmündenden Baien hat in nicht geringem Maße

zum Aufblühen der heute zu den ersten Städten

der nordamerikanifchen Anion zählenden Hafen-

städte Philadelphia und Baltimore beigetragen.
«

Eine sich über mehr denn 172 Tausend Kilo-

meter, bei über 600 Kilometer Tiefe erstreckende
Ausbuchtung zeigt die Südküste der Vereinigten
Staaten, und zwar den Golf von Mexiko. Dieser

gigantische Meerbusen ist nach Westen und Süd-

westen durch das Festland von Mexiko und die

in das AntillensMeer weit vorspringende große
Halbinsel von Yacatan geschützt,auf der Ost-s und

«

FULL '

« ,

v-

. .

'

. fo-staatsmänni-
33 s Jud-with

« -



« strom des Mississippi durch
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Südseite aber durch eine den

Staat Florida bildende Halbs
insel Und die Insel Cubck Der

Golf wird höchstwahrscheins
lich einmal für die Schiffahrt
eine außerordentliche Bedeu-

tung erlangen. wenn einerseits

die Mineralschätze Mexikos,

namentlich dessen GrdöL dem

Welthandel erschlossen wer-

Deutschland zurSee

's
O

l

..--....Gw«ze-M
Mden. anderseits der Riesen- Mai-Mk

Regulierung seines Fahrwasss
fers und- der Umwandlung
des ihn mit den großen Seen

und dadurch zugleich dem St.

Lorenzstrome verbindenden

Illinois - Michigan · Kanales

in einen Großschifsahrtsweg.
wieder zur Hauptverkehrstraße
nach dem Innern der Ver-

einigten Staaten werden wird.

So war es ja auch in« jen r

Beit, als die großen Eise -

bahnlinien, die heute das e-

biet der Rordamerikanischen
Union durchqueren. noch nicht
bestanden. «Man bedenke nur,

daß der Mississippi selbst auf
eine Strecke von 3600 Kilo-

meter. sein gewaltiger Reben-

fluß, der Missouri, aber sogar
auf eine solche von 4600 Kilo-

meter fchifsbar ist. Außerdem
aber nimmt der Mississippi,
der ein Stromgebiet von

3 200 000 Quadratkilometer

umfaßt, noch bb mit Schiffen
'

befahrbare öuflüsse in sichauf. . .

Eine großartige Entwicke-

lung wird der überseeische
Verkehr wohl noch einmal in
der mit dem Golf von Mexiko nach Rorden hin

Plan des Hafens von Rew York

Massiab 1: 220.000
0 —1

men, wenn die mittelamerikanischen Kleinstaaten

(Rach Seydlitz, Handbuch der Geographie)
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den, welche ihnen ihre Raturs

schätzeentschieden versprechen,

Zeiss-z- und wenn der Panamakanal in
»F

ihrem Süd en einmal im vollsten
Sinne des Wortes zur Welt-

schiffahrtsstraße werden wird.

Eine überaus wichtige
Rolle im Schiffahrtsverkehr
der Vereinigten Staaten spie-
len in sich immer noch stei-

gerndem Maße die an ihrer-

Rordgrenze liegenden fünf

Vinnenseen, welche mit Recht

den Ramen der »Großen Seen«

führen. Stellen sie doch mit

einer fast dem halben Deut-

schen Reiche an Flächeninhalt

gleichkommenden Gesamtwas-
sermass e die größte Süßwasser-

ansammlung der ganzen Erde

dar. Drei von diesen Seen,

nämlich der Grie-, Huroni und

Michigan-See standen schon

auf natürlichem .Wege mit-

einander in Verbindung. Der

6 Meter höher und 182 Meter

über dem Meeresspiegel lie-

gende Lake Suverior oder

Obere See, welcher größer als

das ganze Königreich Vavern

ist, wurde mit Umgebung des

Wasserfalles von St. Marv
durch einen für die großen

Dampfer befahrbaren Ranal

verbunden, dazu der Grie-
« mit dem Ontario-See durch

einen zweiten Ranal auf der

kanadischen Seite. Außerdem

Kilometer hat man im Gebiete der Rordi

amerikanischen Staaten eine

Kanalverbindung zwischen
dem GriekSee und dem schon

erwähnten, einen Teil des Hafens von Rew York

2 I 1 d S

M Verbindung stehenden Karibischen See neh- die ökonomischeBedeutung erlangt haben wer-· bildendenHudsonfluß geschaffen.

as der Seemann erzählt
—

X

Ein höchst seltsames Genußmixteb
Unter den überaus zahlreichen ,,Genußmitteln«.

jenen Stoffen, welche die Menschen sozusagen
überall auf der Welt gebrauchen, um durch deren

Gehalt an Alkohol oder eigentümlichen Stickstoff-
verbindungen, sogenannten Alkaloiden. ihre
Nerven in Wohlbehagen hervorrufender Weise
anzuregen, ist wohl keines so wunderlich in der

Form seines Gebrauches wie der Fliegenschwamm,
. jener auch in unseren Wäldern massenhaft zu

findende giftige Pilz, der durch die prächtig
scharlachrote Farbe seines zuerst kugeligen Gutes
oft«Unkundige zum Genusse anlockt. Dieser Pilz.
von dem 4 Stückieiuen Menschen toten können,
wobei die Vergiftungserscheinungen Erbrechen
Kolikschmerzen, Ohnmachten, Delirien. Raserei.
Atmungsbeschwerden, Sehstörungen, Verlust des

Bewußtseins und Krämpfe sind, wird nun sonder-
barerweise in ganz Sibirien vom Ob und Ienissey
an bis nach Kamtschatka im äußersten Osten von

Rordasien und bis zum 60. Vreitegrad im Süden
als Genußmittel gebraucht. Er ists dasjenige
unter allen menschlichen Genußmitteln, welches
am weitesten in das Polargebiet hineinreicht.
Früher soll der Genuß sogar noch weiter aus-

gedehnt gewesen.sein.
«

«

Die Oftjaken. Samojeden, Tungusem Iakuten,
Kamtschadalen und andere sibirifcheVölkerschaften
genießen den Fliegenschwamm entweder zerstückelt

zugleich mit dem Safte der weit nach Norden
reichenden Rausch- oder Inmpfbtkdelbem Wie-i-

ninus utigjnoeawioder sielassenihn eintrocknen und

verzehren ihn-dann ohne irgendwelche Zutaten
Da der Fliegenpilz von höchstunangenehmem

Geschmack ist, läßt derjenige, welcher den Pilz zu

essen beabsichtigt. ihn erst einen anderen zerkauen,
zu einem Würstchen formen und verschluckt ihn
dann wie eine Pille. Schon nach dem Genusse
des vierten Pilzes fangen. wie verschiedene
Forschungsreisende übereinstimmend berichten, die

Wirkungen des in ihm enthaltenen Giftes an

sich zu äußern. Die Augen nehmen einen wilden

Ausdruck an, sie werden sehr stark glänzend und
die Hände beginnen zu zittern. Dann beginnt
eine schwere Betäubung. die bald in auffallende
Lebhaftigkeit ausartet. Die meisten der Pilzesser«
fangen dabei an zu singen, andere Plaudern und

lachen und erzählen aller Welt ihre Geheimnisse
Der Begriff d.es Raumes schwindet dabei und

die Verauschten machen angeftrengte Sprünge,

«um über einen Strohhalm hinwegzukommen.
Meistens geht die Lebhaftigkeit sogar in Tobsucht
über, die nach völliger Ermattung mit einem

tiefen Schlafe endet. Dieser Schlaf ist es nun,

welcher dem Pilzesser den größten Reiz bietet.

Hat der Vetrunkene dabei doch die schönstenphans
tastischen Träume, namentlich auf sinnlichem Ge-

biete und schaut er darin alles, was er wünscht.

Ia, nach der Ansichtder Gingeborenen hat der

Fliegenpilz im Gegensatz zum Alkohol (den jene
Rordländer sogar in einer Stärke von 95 Prozent
mit Vegier trinke-) die Kraft in sich, dem Oe-

nießenden die Zukunft zu enthüllen.
— Da nun in

den meisten jener hochnordischen Gegenden, in

denen der Fliegenschwamm als Genußmittel dient,

dieser verhältnismäßig selten und-sehr geschätzt
ist, anderseits das darin enthaltene Gift nach
dem Genusse des Pilzes völlig unzersetzt durch den

Harn ausgeschieden wird, der dadurch dieselben

Wirkungen wie der Fliegenschwamm selbst ausübt.

so wird namentlich bei den Korjaken ersterer
gesammelt und von 4 bis 5 Personen nach ein-

ander als Verauschungsmittel benutzt. So kann

sich eine ganze Familie durch diesen seltsamen«

nichts weniger als ckppetitlichen Umtrunk in einen

lange anhaltenden Rausch, worin tiefer Schlaf
mit rasenden Tänzen »und Tobsuchtsanfällen
wechselt»versetzen.

« ,-
«

Wie begierig die Korjaken nach dem VesitzeL
des Fliegenschwammes, der auf ihren Stevpen
nicht wächst und der ihnen von russischen Händlern
zugeführt wird, streben, zeigen die hohen Preise,
welche dafür gezahlt werden. Kennan sah für
einen einzigen dieser Pilze Pelze hingeben, die

einen Wert von ungefähr 75 Mark besaßen.

Welches der so eigentümlich im Fliegenpilz wir-

kende chemische Stoff ist, weiß man noch nicht recht.

Das darin gefundene giftig wirkende Alkalosd Mus-

carin ist es jedenfalls nicht. Vielleicht ist es das

ebenfalls darin enthaltene noch gistigereUmanita-
toin oder Pilztoxin oder auch das Pilzatropin, eine

dem giftigen Atropin des Stechapfels oder der

Velladonna verwandte chemische Verbindung.

Erscheinung-tax s. April 1917
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